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Marco Tschapka

In den Tropen beteiligen sich neben Insekten und  
Vögeln auch Fledermäuse an der Bestäubung.  
Die von ihnen besuchten Pf lanzen weisen eine Reihe  
spezieller Anpassungen auf.

Von Fledermausblumen 
und Blumenf ledermäusen
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In unseren Breiten werden Blüten  

zum großen Teil von Insekten be-

sucht, die auf der Suche nach Nektar 

oder Pollen den Pollen von einer Blü-

te zur nächsten tragen. In den Tropen 

beteiligen sich nicht nur Insekten an 

diesem so überaus wichtigen Handel 

zwischen Blüten und Tieren, sondern 

auch Wirbeltiere. Jedem sind etwa 

die bunten Kolibris ein Begriff, die 

von Blüte zu Blüte flitzen und diese 

teilweise erbittert gegen ihre kon-

kurrierenden Artgenossen oder auch 

gegen Insekten verteidigen.

Doch neben diesen ausschließlich 

am Tag aktiven Bestäubern gibt es 

auch noch eine Nachtschicht. Eine 

Reihe von Blüten hat sich in die 

Nacht hinein entwickelt und ver-

traut auf Fledermäuse für den so 

wichtigen Pollentransport. Solche 

chiropterophile, also Fledermäuse 

„liebende“ Pflanzen finden sich in 

vielen tropischen und subtropischen 

Regionen, von Regenwäldern und 

Trockenwäldern bis hin zu den  

Wüsten. Damit die über große  

Distanzen fliegenden Fledermäuse 

ihre Blüten leichter finden und  

erfolgreich bestäuben können,  

weisen diese Pflanzen eine Reihe  

von Anpassungen auf. 

R EICHLICH NEK TA R U N D 
EIN GEWÖH N U NGS- 
BEDÜ R F TIGER GERUCH
Zum einen müssen fledermausbe-

stäubte Blüten natürlich nachts 

geöffnet sein. Tatsächlich gibt es 

eine ganze Reihe von Blüten, die sich 

pünktlich zum Einbruch der Dunkel-

heit öffnen und schon am nächsten 

Morgen wieder verwelkt sind. An-

dere Blüten – besonders solche, die 

nicht nur auf Fledermäuse setzen, 

sondern zusätzlich auch tagaktive 

Bestäuber wie etwa Kolibris nutzen 

– öffnen sich in der Nacht und sind 

dann auch noch während des nächs-

ten Tages verfügbar.

Allen ist gemein, dass sie für die 

Fledermäuse eine größere Nektar-

menge anbieten müssen. Während 

Bienen Blüten bereits wegen we-

niger Mikroliter Nektar besuchen, 

benötigen Fledermäuse größere 

Mengen, damit der Besuch „kosten-

deckend“ ist. Die Bromelie Werauhia 
gladioliflora produziert in einer Nacht 

einen vollen Milliliter, während  

die großen Blüten des Balsaholz- 

baumes Ochroma pyramidale sogar 

über zehn Milliliter an Nektar zur  

Verfügung stellen.

Blüten sind normalerweise so ge-

färbt, dass Bestäuber sie möglichst 

einfach finden können. Tagaktive 

Blüten locken ihre Besucher des-

halb oft mit leuchtenden Farben an. 

In der Nacht hingegen spielt Farbe 

keine besondere Rolle. Chiropte-

rophile Blüten sind daher oftmals 

einfach nur grün oder bräunlich 

oder sie spiegeln in der Farbe ein 

früheres Bestäubersyndrom wider, 

aus dem sich die Fledermausblume 

entwickelt hat. Manche dunkelrot 

gefärbte Blüten zum Beispiel zeigen 

eine evolutive Herkunft von der 

Vogelbestäubung an.

Anstelle der Blütenfarbe spielt 

der Duft eine wichtige Rolle, damit 

die Tiere die Blüten im nächtlichen 

Regenwald finden können. Viele 

große nächtliche Blüten duften sehr 

angenehm und parfümartig – aber 

das sind nicht die Blüten für Fleder- 

mäuse! Solche wohlduftenden 

Blüten richten sich in erster Linie an 

Schwärmer (Sphingidae), eine Fa-

milie der Nachtschmetterlinge. Der 

Duft fledermausbestäubter Blüten 

hingegen wurde bislang noch nicht 

für Parfüms verwendet, da er nicht 

wirklich jeden Geschmack trifft. 

Die von Fledermausblumen ausge-

Im Vergleich zu Insekten sind Fledermäuse relativ große Bestäuber. Trotzdem nehmen  

die Blüten dank einiger Anpassungen keinen Schaden. Neuweltblattnasenfledermäuse  

aus den Unterfamilien der Glossophaginen und Lonchophyllinen zum Beispiel besuchen 

die Blüten im Schwirrflug
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henden Düfte werden in der Litera-

tur als muffig und knoblauchartig 

beschrieben oder sogar mit dem 

Gestank eines Opossums oder einer 

Leiche verglichen.

Eine Besonderheit der Fleder-

mausblüten ist, dass einige Blüten 

die Echoortung der Fledermäuse un-

terstützen, indem manche Blütentei-

le den Schall besonders gut reflek-

tieren. Bei der Liane Mucuna holtonii 
aus der Familie der Schmetterlings-

blütler (Fabaceae) zum Beispiel ist es 

die wie ein Parabolspiegel geformte 

Fahne, die die Echoortungsrufe her-

vorragend zur Fledermaus zurück-

wirft und auf diese Weise akustisch 

auf die Nahrungsquelle aufmerksam 

macht – und so die eigene Bestäu-

bung fördert.

L A NGE ZU NGEN U N D  
KU R ZER SCH W IR R FLUG
Blütenbesuchende Fledermäuse 

kommen in den Tropen und Subtro-

pen sowohl in der Alten als auch in 

der Neuen Welt vor. Während sich in 

der Alten Welt die gesamte Familie 

der Flughunde (Pteropodidae) auf 

die Nutzung vor allem von Früchten, 

aber auch von Blüten verlegt hat, sind 

es in der Neuen Welt die ökologisch 

hochdiversen Neuweltblattnasen- 

fledermäuse (Phyllostomidae), 

von denen einige Gruppen auf den 

Blütenbesuch spezialisiert sind. 

Zur Nutzung von Blütenressourcen 

haben sich gerade bei diesen Fleder- 

mäusen besondere Anpassungen 

ausgebildet.

Da Fledermäuse relativ große 

Blütenbesucher sind, müssen Blüten 

robust sein, um die Besuche ohne 

Schäden zu überstehen. Die spezia-

lisierten Neuweltblattnasen aus den 

Unterfamilien der Glossophaginen 

und Lonchophyllinen haben darum 

einen Schwirrflug entwickelt,  

der es ihnen – ähnlich wie Kolibris –  

erlaubt, die Blüten in kurzem 

Schwirrflug zu besuchen, ohne sie 

zu beschädigen. Solche Anflüge sind 

in der Regel sehr kurz, dauern meist 

deutlich unter einer Sekunde und 

erlauben den Tieren, mehrere Blüten 

an einer Pflanze in schneller Folge 

hintereinander zu besuchen. Dieser 

Schwirrflug ermöglicht nicht nur 

robusteren Bäumen und Sträuchern, 

sondern auch einigen Kräutern, Fle-

dermäuse als Bestäuber zu nutzen, 

etwa der grün blühenden Gentiana-

cee Irlbachia alata. 

Die nächste Anpassung dient dem 

Herausholen des Nektars aus der 

Blüte. Hierzu haben die Tiere enorm 

verlängerte Zungen entwickelt, die 

teilweise bis zu zwei Drittel der Kör-

perlänge oder weiter ausgestreckt 

werden können. Um diese langen 

Zungen im Ruhezustand verstauen 

zu können, hat sich die Schnauze 

der Tiere stark verlängert, wie es 

besonders eindrucksvoll bei der in 

Mexiko endemischen Art Musonycteris 
harrisoni zu sehen ist.

Die Spezialisierung auf den 

Blütenbesuch geschah innerhalb 

der Neuweltblattnasen zweimal 

unabhängig voneinander – und 

dabei haben sich zwei verschiedene 

Mechanismen des Nektartransports 

herausgebildet. In der Unterfamilie 

der Glossophaginen ist die Zungen-

spitze mit haarähnlichen Papillen 

besetzt, an denen der Nektar über 

Kapillarkräfte haften bleibt. Diese 

Zunge kann wie ein Wischmopp ein-

gesetzt werden, um den Nektar aus 

der Blüte herauszulecken. 

Dahingegen hat sich bei den 

Lonchophyllinen ein vollkommen 

anderer Mechanismus herausgebil-

det, der von keiner anderen Tierart 

bekannt und auch noch nicht voll-

ständig verstanden ist. Hier finden 

sich an beiden Seiten der muskulö-

sen Zunge tiefe Rinnen, über die der 

Nektar in die Mundhöhle gepumpt 

wird. Diese zwei Mechanismen füh-

ren zu einem deutlich unterschied-

lichen Verhalten der Tiere beim 

Enorm verlängerte 

Zungen erleichtern  

den Fledermäusen 

das Herauslecken  

des Nektars
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Blütenbesuch. Während die Zunge 

der Glossophaginen während eines 

Blütenanflugs in schnellen Leck-

bewegungen mit etwa sieben bis 

acht Hertz wiederholt in die Blüte 

eintaucht und diese mit Nektar bela-

den wieder verlässt, wird die Zunge 

einer Lonchophyllinae einmal in die 

Blüte eingeführt, bleibt während des 

gesamten Anflugs im Kontakt mit 

der Blüte und der Nektar wird über 

die seitlichen Kanäle kontinuierlich 

in die Mundhöhle befördert. 

BLU M ENFLEDER M ÄUSE 
U N D M ENSCHEN 
Blütenfledermäuse bestäuben nicht 

nur die Pflanzen ihrer natürlichen 

Habitate, sondern besuchen auch 

einige Arten, die vom Menschen 

genutzt werden. Bananen (Musa) zum 

Beispiel stammen aus der Alten Welt, 

und etliche wild vorkommende Arten 

werden von verschiedenen dort hei-

mischen Flughunden bestäubt.

Heute werden Bananen überall 

in den Tropen angebaut, und gerade 

in der Neuen Welt gibt es einige 

der größten Exporteure für diese 

Früchte. Die kultivierten Formen der 

Banane benötigen tatsächlich keine 

Bestäubung zur Fruchtproduktion 

(darum findet man auch keine Samen 

in den Früchten!), doch sie tragen 

nachts geöffnete Blüten, die nur  

wenig Pollen haben – aber immer 

noch konstant große Nektarmengen 

produzieren.

Die neuweltlichen Blumenfleder-

mäuse haben diese enormen Res-

sourcen für sich entdeckt und sind 

auch in den kommerziellen Planta-

gen sehr häufige Besucher. Die kon-

stant blühenden Plantagen erlauben 

es den Tieren, sich von den Pflanzen 

ihres eigentlichen Habitats zu lösen 

und sich weitgehend vom Nektar der 

Bananen zu ernähren. Diese deut-

lich monotonere Ernährung bringt 

Veränderungen im Darmmikrobiom 

mit sich, die potenziell längerfristig 

von Nachteil sein können. Weitere 

fledermausbestäubte Pflanzen, die 

auch kommerziell genutzt werden, 

sind etwa die Tequila-Agaven  

(Agave tequilana) oder der schnell 

wachsende Balsaholzbaum (Ochro-
ma pyramidale), dessen sehr leichtes 

Holz in den Rotoren von Windkraft-

werken Verwendung findet. 

Blumenfledermäuse werden nicht 

aktiv gejagt, aber wie so viele andere 

Tiere sind auch sie davon betroffen, 

dass ihre natürlichen Lebensräume 

durch den Menschen zerstört wer-

den. Es ist an uns, die Bedürfnisse 

dieser sehr unauffälligen Tiere 

zu berücksichtigen, damit auch in 

Zukunft ihre essenzielle nächtliche 

Bestäubertätigkeit gesichert ist!
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